
Die Plenterung der Buchenniederwälder

Autor(en): Pometta, Mansueto

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen = Swiss foresty journal
= Journal forestier suisse

Band (Jahr): 80 (1929)

Heft 5

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-767827

PDF erstellt am: 16.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-767827


(Dtrgan ôes 6d)tüet3ertfd)en 5orftt>erems

80. §af?rgcmg 1939 glummer 5

Die plenterung Oer DudjennieöertDälöer.
(fragen î>er Beutirtfdjaftung fiiMcfflntfdjcr Hieöcrxoälöer.)

Soit Fm'ftirtfpettor 5DÎ a u [ u e t o 5(5 o m e 11 a, Sugano.

1. ®ie fübteffinifdien SSäfber fitxb faft auSfdjfiefilid) Sîieberwâlber.
<£ine SCuênafjme baoon machen nur bie tüttftlid) angelegten faftanienfef»
Den, bie bout ©taat fuöbentionierten Slufforftungen unb ein jirfa 160 ha

großer 2ärd)cn=, gid)ten=, Sßeifjtamtenwalb ant SRorbfufj beS Eamoghc
(alpe Caneggio, ©ctneinbe ÏOiebeglia), in welchem aud) bie Söuc^e als
geplenterter Sßieberwafb bertrcten ift. Fut 33ud)enbeftanb ber 9flp
Eugnoli bon fßonte SapriaSca fittb aud) Sctrdjett anzutreffen.

Fttt ©ertenatale bis jur SBafferfdjeibe mit bem ©affaratetal bejeu»

gen betriebene (Hefte eine früher größere SfuSbefjmtng gemifdjter
.§od)WäIber, wie übrigens auch bie prätjiftorifdjen Fichtenzapfen im
SJioränenletten ant Siorbfufj bes @. ©albatorc bei Sugano. Freipieb,
.fafjlfchlag, ungeregelte SBeibe, unb tjauptfädjlid) fünftfidj angelegte
Sßalbbrättbe fittb (ebenfalls bie Urfadjen getnefen, welche biefe SBalbungett
Zum 58erfd)Winben gebracht haben.

Fn ber SRitte bes 18. ^o^r^unberts paben bie Sürgergenteinben
Solta unb ©ignora japrlidie tßrämien an bie ©ifengiefjerei SOÎaglio bi
©otta zur SBalbbertilgung ausbezahlt, in ber Meinung, fdfjöne SBeibcn

Zu erhalten. ®iefe ©ifengiefjerei berarbeitete bie ©ifenmineralien bes

Ib'at SOÎorobbia unb erhielt fo baS nötige tgolz ganz umfonft.
®ie in lateinifcper ©praire gehaltenen Statuten ber 5ßiebe Sa»

priaSca bom Fahre 1358 befehlen ben regierenben ®onfufen, affjährlich
einmal, unb nach ©utfinbcn mehrmals, acht Surften in bie Üffpmaf»
bungen zu fdjiden, mit bem Siuftrage, biefelben burd) Feuer zu zer-
ftören. SRatt fattn ohne weiteres annehmen, bafj fofdjer pietätlofer
Feuertob (Salbungen befchieben mar, welche burd) Freiließ, Satjffdjfag
unb 28eibe bereits fo heruntergeïommen waren, bajj fie tauttt noch
SBäfber bezeichnet werben tonnten, ©in fcfwner, richtig bewirtfchafteter
UBalb hätte auch bem fd)Iimmften Feinbe ftanbgehalten.

2. Unfere Diieberwälber in einer §öfje bon 1000 bis 1700 (Dieter
über ÜReer, fittb faft alle reine 23ud)enwälber ober (öttchenwälber mit
5Birtenbeitttifd)ung. Unter 1000 m haben wir zum Seif ftarf gemifdjtc
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Die Plenterung der vuchenniederwälder.
(fragen der Bewirtschaftung südlessinischer Niederwälder.)

Bon Forstiuspektor Mails ueto Pometta, Lugano.

1. Die südtessinischen Wälder sind fast ausschließlich Niederwälder.
Eine Ausnahme davon machen nur die künstlich angelegten Kastaniensel-
ven, die von? Staat subventionierten Aufforstungen und ein zirka 160 da

großer Lärchen-, Fichten-, Weißtannenwald am Nordfuß des Camoghe
(alpe OanöMio, Gemeinde Medeglia), in welchem auch die Buche als
gcplenterter Niederwald vertreten ist. Im Buchenbestand der Alp
Cugnoli von Ponte Capriasca sind auch Lärchen anzutreffen.

Im Sertenatale bis zur Wasserscheide mit dem Cassaratetal bezeu-

gen verschiedene Reste eine früher größere Ausdehnung gemischter
Hochwälder, wie übrigens auch die prähistorischen Fichtenzapfen im
Moränenletten am Nordfuß des S. Salvatorc bei Lugano. Freihieb,
Kahlschlag, ungeregelte Weide, und hauptsächlich künstlich angelegte
Waldbrände sind jedenfalls die Ursachen gewesen, welche diese Waldungen
zum Verschwinden gebracht haben.

In der Mitte des 18. Jahrhunderts haben die Bürgergemeinden
Colla und Signora jährliche Prämien an die Eisengießerei Maglio di
Colla zur Waldvertilgung ausbezahlt, in der Meinung, schöne Weiden

zu erhalten. Diese Eisengießerei verarbeitete die Eisenmineralien des

Val Morobbia und erhielt so das nötige Holz ganz umsonst.
Die in lateinischer Sprache gehaltenen Statuten der Pieve Ca-

Priasca vom Jahre 1358 befehlen den regierenden Konsulen, alljährlich
einmal, und nach Gutfinden mehrmals, acht Burschen in die Alpwal-
düngen zu schicken, mit dein Auftrage, dieselben durch Feuer zu zer-
stören. Man kann ohne weiteres annehmen, daß solcher pietätloser
Feuertod Waldungen beschicken war, welche durch Freihieb, Kahlschlag
und Weide bereits so heruntergekommen waren, daß sie kaum noch als
Wälder bezeichnet werden konnten. Ein schöner, richtig bewirtschafteter
Wald hätte auch dein schlimmsten Feinde standgehalten.

2. Unsere Niederwälder in einer Höhe von 1000 bis 1700 Meter
über Meer, sind fast alle reine Buchenwälder oder Buchenwälder mit
Birkenbeimischung. Unter 1000 m haben wir zum Teil stark gemischte
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SSalbungen auê bier ©itpengattungen, Sïaftanie, §opfenbucpe, gemöpn»

licper ttnb SJtannaefdpe, ©olbregen, ^ürgel&aum, Stpornen, Stuben, 111=

tuen, iRobinien, igajelnufjfträudpern, ©rien, Rappeln, SBeiben, Platanen
unb ©orbusarten.

Steine ©cpattpolgbeftänbe uub einzeln mit Sicptpölgern gemifcpte

©cpattpölger werben geplentert. Sicptpolgbeftänbe unb Siiptpoljarten
werben nacp bem ©efep ber Riserva pseudomadricinale bemirtfcpaftet,
in bem Sinne, baff bic je 5 bi§ 10 m boneinanber gleicpmäfjig entfernten
Dberftänber nur nocp eine Umfauf§geit gu befielen paben. ®er SBirt»

fcpafter farm natürlicp jebergeit biefe pseudomadricine in madricine
umwanbefn, wenn er aus befonberen ©ritnben gum SRittefwalb über»

gepen will. Sein Saplftplag ift erlaubt.
3. 93or fÇrieberidp SJÎ e r g waren im Steffin für ben geplenterten

Söucpenniebertoalb feine günftige Zeiten. ®a§ ©efep berlangtc, bafc bie=

felben in Öocpwatb umgewanbelt werben foflten. Sbt Salle eineê 9te=

furfeS würbe SCTi erg bon ber ^Regierung mit einem ©utacpten beauf»

tragt. ©§ panbelt fiep waprfcpeinlicp um bic Sürgergemeinbe ®abe§co=

©oragtto. SJt e r § foil bie ©rünbe für bie SBeibepaltung biefer 2Birt=

fcpaftâmeife anerfannt paben. @o pat ®abe§co=@oragno feine geplen»
terten SBucpenrtiebermälber an ber Storblepne be§ S3ogIia beibepalten.
$iefe paben eine S3ruttofläcpe bon 71 ha (Stetto 59 ha), pjtn Beit=

raunt 1878—1913 pat titan eine jäprficpc Stettorente bon Sr. 1356.81

im jDurcpfcpnitt, b. p. Sr. 19 pro ha 93ruttofIöcpc, eingenommen. Sin

ber füblicpen Sepne be§ gleicpen 33erge§, in ber ©etneinbe 93ré, im ©in=

gugSgebiet be§ ©affone, pat man bie Umwanblung berfuept. ©ingelne
traurige Dberftänber unb eine erbärmlicpe ©eftrüppWeibe, fein SRappen

diente, firtb bie Solflen babon. Sriebericp SCfîerg pat fein ©utacpten in
bem fepr oerbienftlicpen ^Referate an ber Saprcsberfammlung bc§ ©cpwei»
gerifepen Sorftbereinê 1895 itt Sugano weiter entwicfelt unb ber unoor»
fieptigen Umwanblung ein ©nbe gemaept.

4. SJtan fann aü§ biefem einzelne Sepren für bie Zufunft giepen.
©in Sorftinfpeftor pat noep Weniger SRacpt al§ ein Sorftnermalter.
SBenn er bennoep mit einem Ummanblnngêborfcptag burepbringt, fo ift
er nur bes> 91nfange§ fieper, nicfjt ber Sortfepung. ®ie nötigen 33or=

feprungen, um ba§ Ziel git fiepern, werben pöepftene! wäprenb feiner
Slmtsbauer angewenbet.

SJcan muß fiep baper bie 9tu§fûprungëmôglidpfeiten notp näper an=

fepen. Sft bie Ueberlieferuttg niept boep, in ipm niept genug befannten
natürliepen Serpältniffen begrünbet ©tepen wirtfcpaftlicpe Stotwenbig»
feiten niept al§ unitberwinblicpe§ JpinberniS ber Umwanblung entgegen
§at bie pftimmenbe SBebölferung tatfätpfiep bie gange Tragweite ber
Steuerung richtig erfannt

SStan tnufj bor allem felber ba§ SBefen ber 93ucpennieberWaIbpIente=
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Waldungen aus vier Eichengattungen, Kastanie, Hopfenbuche, gewöhn-
licher und Mannaesche, Goldregen, Zürgelbaum, Ahornen, Linden, Ul-

inen, Robinien, Haselnußsträuchern, Erlen, Pappeln, Weiden, Platanen
nnd Sorbusarten.

Reine Schattholzbestände und einzeln mit Lichthölzern gemischte

Schatthölzer werden geplentert. Lichtholzbestände und Lichtholzarten
werden nach dem Gesetz der Uissrva pLeuckomackrivinaie bewirtschaftet,
in dem Sinne, daß die je 5 bis 1» m voneinander gleichmäßig entfernten
Oberständer nur noch eine Umlaufszeit zu bestehen haben. Der Wirt-
schafter kann natürlich jederzeit diese pseuckomackrieirw in mackrieins
umwandeln, wenn er aus besonderen Gründen zum Mittelwald über-
gehen will. Kein Kahlschlag ist erlaubt.

3. Vor Friederich Merz waren im Tessin für den geplenterten
Buchenniederwald keine günstige Zeiten. Das Gesetz verlangte, daß die-
selben in Hochwald umgewandelt werden sollten. Im Falle eines Re-
kurses wurde Merz von der Regierung mit einem Gutachten beauf-
tragt. Es handelt sich wahrscheinlich um die Bürgergemeinde Davesco-

Soragno. Merz soll die Gründe für die Beibehaltung dieser Wirt-
schaftsweise anerkannt haben. So hat Davesco-Soragno seine geplen-
terten Buchenniederwälder an der Nordlehne des Boglia beibehalten.
Diese haben eine Bruttofläche von 71 im (Netto 59 im). In? Zeit-
räum 1873—1913 hat man eine jährliche Nettorente von Fr. 1356.81

im Durchschnitt, d. h. Fr. 19 Pro da Bruttoslächc, eingenommen. An
der südlichen Lehne des gleichen Berges, in der Gemeinde Brö, im Ein-
zugsgebiet des Cassone, hat man die Umwandlung versucht. Einzelne
traurige Oberständcr und eine erbärmliche Gestrüppweide, kein Rappen
Rente, sind die Folgen davon. Friederich Merz hat sein Gutachten in
dem sehr verdienstlichen Referate an der Jahresversammlung des Schwei-
zerischen Forstvereins 1895 in Lugano weiter entwickelt und der unvor-
sichtigen Umwandlung ein Ende gemacht.

4. Man kann aus diesem einzelne Lehren für die Zukunft ziehen.
Ein Forstinspektor hat noch weniger Macht als ein Forstverwalter.
Wenn er dennoch mit einem Umwandlungsvorschlag durchdringt, so ist
er nur des Anfanges sicher, nicht der Fortsetzung. Die nötigen Vor-
kehrungen, um das Ziel zu sichern, iverden höchstens während seiner
Amtsdauer angewendet.

Man muß sich daher die Ausführungsmöglichkeiten noch näher an-
sehen. Ist die Ueberlieferung nicht doch, in ihm nicht genug bekannten

natürlichen Verhältnissen begründet? Stehen wirtschaftliche Notwendig-
keiten nicht als unüberwindliches Hindernis der Umwandlung entgegen?
Hat die zustimmende Bevölkerung tatsächlich die ganze Tragweite der
Neuerung richtig erkannt?

Mau rnuß vor allem selber das Wesen der Buchenniederwaldplente-
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rung border aud) richtig erfaßt haben. 9)tan barf fid) nidft Bon ben

befteßenben berunftalteten SBälbern beirren baffen.
(fine agamifdj fid) forthflangenbe, nur Srennïjolg ßeröorbringenbe,

nicht Bor ber SBeibe fidjerc SBalbart fann fid) tneber nach ben Orunb-
fäßen bes SftittelmalbeS nod) beS burd) ©amen fid) berjüngenben, S3au=

nnb Stußholg fmobugierenben §od)maIbeS richten.
SBenn man alte ïrummen ober früppeligen, irgenbmie befdfabigten

ober unfdjön geformten ©tangen entfernt, wenn man ben bufdjigen unb
oielfad) überalten 2tu§fd)tagSfrang um ben ©tod megfdjneibet, mirb
man root)! einen fcßön gefäuberten SBalb befommen, eine feine ®urd)=
forftung ausführen, man glaube nur nid)t, einen ißlenterbetrieb im Su»
d)enniebermalb guftanbe gebracht gu Çaben. Sei ben f)ier obmattenben

tlmftänben mirb man nämlid) meber eine ©amenberfüngung nod) eine

agamifd)e gortpflangung ermarten tonnen. ®iefer roirre unb bufdjige
2tuSfd)tagSfrang, ben man bernid)tet tjat, mar nidjt nur ber natürliche
©d)uß ber neuen ©d)ößlinge gegen Sieh» unb iDtenfdjeneingriffe, ber

richtige ipalbfcifattenfperiber ber neuen Xriebe gegen unfere gliiÇenbe
©onne, fonbern er mar Ifaufotfäc^Iicf) ber gufünftige SBalb, bie für bie

groet nädjften llmtaufSgeiten tjeranreifenbe igiebsmaffe. SDÎan hit &a§

Pht)fioIogifd)e SBefen, bie biologifdjen Sagen unb ©efeße biefer SBalbart

oft bertannt.
©S ïommt hie unb ba bor, baß man bei einer Sluëfchlaggruppe im

fjmeifel ift, maS man angeidfnen foft. ®aS Sorgehen bei biefer $Ien=

tcrung ift nämlid) in mancher tginficßt bem beim ^ocßmalb üblichen
entgegengefeßt. fDtan entnimmt bie §iebSmaffe eher im gnnern beS

©todS als am fftanbe. ®iefer mirb nur fetjr fparfam gelichtet, fo

etrna mie beim Dlibenbaum, aus bem man reiche ©rate beziehen mild.

®ie gorm ber ©tangen ift babei beinahe gleichgültig.
$ie ©tangenbide ift ein SlnhaltSfmnft bei ber Sfngeidmung. @ie ift

aber nur ein äußerliches SRerfmal, meldjeS mit ben ausfchfaggebenben
gaftoren gufammenfatten fann ober nid)t.

®aS lebenbringenbe, ben SBalb berjüngenbe ©dement ift ber ©tod :

Der ©tod mit feinen ipiebsmunben, mit feinem alten meit unb tief ent*
midelten SBurgelfhftem, mit feinen ißräbentib« unb Slbbentibïnofpen,
mit ben mit ihm innig bereinten 2luSfd)Iägen ber Seferbe. ®en @onfu=

menten gegenüber fteßen bie ißrobugenten, Suft, Sicht, Soben. ©S ift
unfere Slufgabe, ein gmedmäßigeS SerfjäftniS groifd)en beiben h^u*
fteïïen. Sdußerbem ift eS unfere Sftidü, ben beften med)antfchen Soben=
fcßuß gu fid)ern unb baS SBafferregime beS ©ebieteS gu berbeffern. SBir

finb übergeugt, baß ber beffer gepflegte SBalb gugteid) auch befte
©cf)ußmalb ift. Sationefder SBalbbau ift bat)er bie Sorbebingung beS

beften ©chußeS. ®er SBalbbau ift rationell, menn er ficf) ben ßhhfifa»
lifähen, diemifchen, hhhfiblogtfdhen, biologifdfen ©efeßen anhaßt unb bie
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rung vorher auch richtig erfaßt haben. Man darf sich nicht von den

bestehenden verunstalteten Wäldern beirren lassen.

Eine agamisch sich fortpflanzende, nur Brennholz hervorbringende,
nicht vor der Weide sichere Waldart kann sich weder nach den Grund-
sähen des Mittelwaldes noch des durch Samen sich verjüngenden, Bau-
und Nutzholz Produzierenden Hochwaldes richten.

Wenn man alle krummen oder krüppeligen, irgendwie beschädigten
oder unschön geformten Stangen entfernt, wenn man den buschigen und
vielfach überalten Ausschlagskranz um den Stock wegschneidet, wird
man wohl einen schön gesäuberten Wald bekommen, eine feine Durch-
forstung ausführen, man glaube nur nicht, einen Plenterbetrieb im Bu-
chenniederwald zustande gebracht zu haben. Bei den hier obwaltenden
Umständen wird man nämlich weder eine Samenverjüngung noch eine

agamische Fortpflanzung erwarten können. Dieser wirre und buschige

Ausschlagskranz, den man vernichtet hat, war nicht nur der natürliche
Schutz der neuen Schößlinge gegen Vieh- und Menscheneingriffe, der

richtige Halbschattenspender der neuen Triebe gegen unsere glühende
Sonne, sondern er war hauptsächlich der zukünftige Wald, die für die

zwei nächsten Umlaufszeiten heranreifende Hiebsmasse. Man hat das

Physiologische Wesen, die biologischen Lagen und Gesetze dieser Waldart
oft verkannt.

Es kommt hie und da vor, daß man bei einer Ausschlaggruppe im

Zweifel ist, was man anzeichnen soll. Das Vorgehen bei dieser Plen-
terung ist nämlich in mancher Hinsicht dem beim Hochwald üblichen
entgegengesetzt. Man entnimmt die Hiebsmasse eher im Innern des

Stocks als am Rande. Dieser wird nur sehr sparsam gelichtet, so

etwa wie beim Olivenbaum, aus dem man reiche Ernte beziehen will.
Die Form der Stangen ist dabei beinahe gleichgültig.

Die Stangendicke ist ein Anhaltspunkt bei der Anzeichnung. Sie ist
aber nur ein äußerliches Merkmal, welches mit den ausschlaggebenden

Faktoren zusammenfallen kann oder nicht.
Das lebenbringende, den Wald verjüngende Element ist der Stock:

Der Stock mit seinen Hiebswunden, mit seinem alten weit und tief ent-
wickelten Wurzelsystem, mit seinen Präventiv- und Adventivknospen,
mit den mit ihm innig vereinten Ausschlägen der Reserve. Den Konsu-
menten gegenüber stehen die Produzenten, Luft, Licht, Boden. Es ist
unsere Aufgabe, ein zweckmäßiges Verhältnis zwischen beiden herzu-
stellen. Außerdem ist es unsere Pflicht, den besten mechanischen Boden-
schütz zu sichern und das Wasserregime des Gebietes zu verbessern. Wir
sind überzeugt, daß der besser gepflegte Wald zugleich auch der beste

Schutzwald ist. Rationeller Waldbau ist daher die Vorbedingung des

besten Schutzes. Der Waldbau ist rationell, wenn er sich den physika-
lischen, chemischen, Physiologischen, biologischen Gesetzen anpaßt und die
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bezüglichen Prüfte unb fÇaïtoren am bcften auszunutzen üerfteljt. ®ie
räumliche ©teïïuug ber ©tocfloben unb ber ©todausfdRäge unter fid)

unb auf beut ©tod bor unb nadj bem Jpieb ift für Slnzeidjnung unb

SteferDe majfgebenb. (Sine gut gewählte, räumlich wohlgeorbncte ®rei=

alterigteit be§ SBeftanbeS förbert beu agamifdjen Vorgang, erzeugt bic

nötige SSobenbebedung unb »frifclje unb erzeugt beu maximalen Quwad)*
in qualitatiüer unb quantitatioer iQinficht.

Unmittelbar nad) bem §ieb ficht ci" SBalb feiten fchön aus; bei

biefer Sßlentermtg noch weniger. S3ei ben glüei SllterSllaffen ber SteferDe

finb nun alte Formfehler ber burcf) ben bichten ©c£)Iufî fdjäbig ge=

morbenen Srone fichtbar. infolge ber unbcrmittelten Sefonnung finb
bie SSIätter arg bergilbt. (Die ©lementarlräfte ber Statur hd6en bielfach

fchon fchäbigenb eingmirlt. ®er munbenheilenbe, Seerräume auSfüHenbe,

Zutunftbringenbe ^urtgtouchS ift noch "i$t entfqroffen. Slber balb, nad)
ibenigen Sohren, ftrotjt ber richtig attgezeid)nete 33eftanb bon grüner
$raft, boit Seben, bon unaufhaltfamem 3"""*ch§, luie ein munbcrbarcr
©arten im fdfönften SBeltfrühling. SDaS breiftufige iueinanber geflochtene
©eäfte unb SlattWer! läfft ben 33obcn beinahe berfchminben unter bem

biegfamen mütterlichen ©<huh. ®ie ©onne reicht hie &a tioch bis

Zum Soben, nur fo ftart al§ nötig ift, um ttmnberbare Sichteffelte zu er-
Zeugen, um bie S3obenlraft unb »tätigteit z" bermel)ren unb anzufpornen.

®ie richtige Slnzeicfmung ïann man natürlich im SBalbe er
lernen. (Ser Dberförfter leitet zunächft bie Slnzeidjmmg felbft, ©tod um
©tod. ©qäter zeichnet ber Unterförfter ben §ieb allein an. ®er Ober«

förfter îontroïïiert bie Slnzeidjnung wie auch tien ©chlag unb befbridjt bie

begangenen Fehler mit bent Unterförfter.
5. Fn unferem ®Iima braucht man nur wenige Stegentage unb nidjt

niele Stegenftunben, um fehr grofje monatliche StieberfdjlagSmengen z"
erhalten.

Fnt Dttober 1923 finb beim fÇorfterhauê ßufello (1340 m ü. SR.)

620 mm Stegen gemeffen morben. ©ion h"t 630 mm burdjfchnittliche
Siieberfd)Iag§menge im ganzen Sugatto melbete im gleichen 9Ro=

nat 448 mm (276 m it. SR.).

Fn Sugano fittb in ber Stadft Dorn 21./22. Sluguft 1911, mit einer
einzigen Unterbrechung, 288,7 mm Stegen gefallen, ununterbrochen
163 mm.

SIm 29./30. Sluguft 1928 regnete es in 14 ©tunben itt SufcIIo
202 mm, bei XalauSgang 1010 m ü. SR., in ©rana 136,2 mm, in £u=

gano 84,2 mm.
$er (übliche Slbfalt ber Silben ift bazu fehr fteil. Unfere ©efteinS-

arten neigen Dielfad) nicht Z"r S3erwitterung unb h"6en eine fehr grobe
3ufammenfehung. ©o finb bic S3erWitterung§brobu!te relatiD fbärlich
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bezüglichen Kräfte und Faktoren am besten auszunutzen versteht. Die
räumliche Stellung der Stockloden und der Stockausschläge unter sich

und auf dem Stock vor und nach dem Hieb ist für Anzeichnung und

Reserve maßgebend. Eine gut gewählte, räumlich wohlgeordnete Drei-
alterigkeit des Bestandes fördert den agamischen Borgang, erzeugt die

nötige Bodenbedeckung und -frische und erzeugt den maximalen Zuwachs
in qualitativer und quantitativer Hinsicht.

Unmittelbar nach dem Hieb sieht ein Wald selten schön aus; bei

dieser Plenterung noch weniger. Bei den zwei Altersklassen der Reserve

sind nun alle Formfehler der durch den dichten Schluß schäbig ge-
wordenen Krone sichtbar. Infolge der unvermittelten Besonnung sind

die Blätter arg vergilbt. Die Elementarkräfte der Natur haben vielfach
schon schädigend cingwirkt. Der wundenhcilende, Leerräume ausfüllende,
zukunftbringende Jungwuchs ist noch nicht entsprossen. Aber bald, nach

wenigen Jahren, strotzt der richtig angezeichnete Bestand von grüner
Kraft, von Leben, von unaufhaltsamem Zuwachs, wie ein wunderbarer
Garten im schönsten Weltfrühling. Das dreistufige ineinander geflochtene
Geäste und Blattwerk läßt den Boden beinahe verschwinden unter dem

biegsamen mütterlichen Schutz. Die Sonne reicht hie und da noch bis

zum Boden, nur so stark als nötig ist, um wunderbare Lichteffekte zu er-
zeugen, un? die Bodenkraft und -tätigkeit zu vermehren und anzuspornen.

Die richtige Anzeichnung kann man natürlich nur im Walde er-
lernen. Der Oberförster leitet zunächst die Anzeichnung selbst, Stock um
Stock. Später zeichnet der Unterförster den Hieb allein an. Der Ober-
förster kontrolliert die Anzeichnung wie auch den Schlag und bespricht die

begangenen Fehler mit dem Unterförster.
5. In unserem Klima braucht man nur wenige Regentage und nicht

viele Regenstunden, um sehr große monatliche Niederschlagsmengen zu
erhalten.

Im Oktober 1923 sind beim Försterhaus Cusello (1349 m ü. M.)
629 mm Regen gemessen worden. Sion hat 639 mm durchschnittliche
Niederschlagsmenge im ganzen Jahr! Lugano meldete im gleichen Mo-
nat 448 mm (276 m ü. M.).

In Lugano sind in der Nacht vom 21./22. August 1911, mit einer
einzigen Unterbrechung, 288,? mm Regen gefallen, ununterbrochen
163 mm.

Am 29./30. August 1928 regnete es in 14 Stunden in Cusello
292 mm, bei Talausgang 1919 m ü. M., in Crana 136,s mm, in Lu-
gano 84,z mm.

Der südliche Abfall der Alpen ist dazu sehr steil. Unsere Gesteins-
arten neigen vielfach nicht zur Verwitterung und haben eine sehr grobe
Zusammensetzung. So sind die Verwitterungsprodukte relativ spärlich
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unb BiS gunt ©anb efjer fteril, uub menu auS anberen ©inroirtungen
feine ©rbe guftanbegetommen ift, fo mirb biefelBe Bei ben [teilen 2l6ßän=

gen bur dp bie ftarïen JRegengiiffe leicpt aBgemafcpen.

Gs feßlen uns leiber nod) bie mtffenfcpaftliepen Gperimente, roelcpe

geigen, oß ber rationell geplenterte Sucpenniebermatb in allen feinen
SeBenSftabien baS SSafferregime eBenfogut ober Beffer Beeinflußt atS ber

geplenterte §ocßmaIb, oB bie agamifcf)e ober bie ferueüe ißlenterung
turgugießen fei.

Vorläufig tonnen mir fngen, baß mer lange Qeit atie SeBenSgänge beS

geplenterten SucßenniebermalbeS BeoBadjtenb unb experimentierend mit*
c-rleBt pat, notgebrungen gur UeBergeugung tominen muß, baß ber ge=

plenterte Sucßenniebermalb in biefer Segießung beit entfpredjenben
§ocßmatbforinen minbeftenS eBenBürtig ift.

6. Um eine bureß Scatur unb Grfaßrung uns auS ^aßrßunberten
übermittelte SetrieBSfornt in eine neue umgutoanbeln, muß man biefer

fotiiel ßößerere unb fidjerere Sorgüge Bcimeffen tonnen, baß bie babei

großen Sraft», 3eit* urtb ©elbaufmenbuitgen gerechtfertigt finb. ®er
Vergleich ®abeSco=@oragno*23ré pat un§ fipon etmaS in biefer iginfießt
geleprt. SDabeSco pat nad) ber Ummanblung beS SrémalbeS attjäßrlicß
fcpäßenSmerte ©elbertrage genoffen, pat feften unb frucptBaren 28alb*
boben unb ben SBalb in boiler SSSätigfeit BeiBepalten. S3ré pat bie grueßt*
Bartcit be§ SobenS gang eingebüßt unb feine 28afbrente au§ feinem
Seftanb mepr Betommen. ®ie in Setradit fommenben Sucpcnniebermäl»
ber finb meiftens pod), faft immer für ben .ÇmlgtranSport fepr ungünftig
gelegen, mit einer fo Befcpräntten ununterBroepenen 2luSbeßttung, baß fie
nie in ber Sage fein merben, eine genügenb große unb mertüotle öolg-
maffe gu liefern, um bie Soften teurer SringungSarten gu Begaplen.

®ie finangietle Sage ber armen unb fiep entoölternben fleinen @e-

meinbert ftüßt fiep Bis auf meitereS auf fleine, ßäufig roieberfeprenbe
SBalbrenten. SBenn in biefen Dörfern bie SSeibe fortBefteßt ober fort-
Beftepen muß, fo tann fiep biefe faft nur im SSalb entmideln. ®er geplen»
terte Sudjcnniebcrmalb leibet am menigften barunter. SSenn e§ unS ge*

lingt, bas Sieß auf brei 3>aßre gang auS bem SBalb gu eutfernen, fo

tann eine nadpßerige 7 Bis 12 $aßre bauernbe SSeibe niept erßeBIiep

lüpaben. 33ei ben fepr langen SerjüngungSperioben be§ JgocßmalbeS müßte
entroeber baS SSieß ausgerottet ober bie SSerfüngung fortmäßrenb nom
Sßiep aufgefreffen merben. Sei biefer tragifepen Situation tann man
fieper fein, baß ber 2BaIb gu furg fäme.

SBir müffen unfere SJfaßregeln immer an bie unüBerminblicpen Sat*
faeßen anpaffen. SBenn biefe fidp änbern feilten, fo tann auep bie 33emirt*

feßaftung geänbert merben. Vorläufig bermenben mir unfere 3ed, un*
fere Sraft unb unfer ©elb, um .fjocßmalb gu ftpaffen, ba mo tein SfBalb
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und bis zum Sand eher steril, und wenn aus anderen Einwirkungen
feine Erde zustandegekommen ist, so wird dieselbe bei den steilen Abhän-
gen durch die starken Regengüsse leicht abgewaschen.

Es fehlen uns leider noch die wissenschaftlichen Experimente, welche

zeigen, ob der rationell geplenterte Buchenniederwald in allen seinen

Lebensstadien das Wasserregime ebensogut oder besser beeinflußt als der

geplenterte Hochwald, ob die agamische oder die sexuelle Plenterung
vorzuziehen sei.

Vorläufig können wir sagen, daß wer lange Zeit alle Lebensgänge des

geplenterten Buchenniederwaldes beobachtend und experimentierend mit-
erlebt hat, notgedrungen zur Ueberzeugung kommen muß, daß der ge-
Plenterte Buchenniederwald in dieser Beziehung den entsprechenden

Hochwaldformen mindestens ebenbürtig ist.

6. Um eine durch Natur und Erfahrung uns aus Jahrhunderten
übermittelte Betriebsform in eine neue umzuwandeln, muß man dieser

soviel höherere und sicherere Vorzüge bcimessen können, daß die dabei

großen Kraft-, Zeit- und Geldaufwendungen gerechtfertigt sind. Der
Vergleich Davesco-Soragno-Brs hat uns schon etwas in dieser Hinsicht
gelehrt. Davesco hat nach der Umwandlung des Brswaldes alljährlich
schätzenswerte Gelderträge genossen, hat festen und fruchtbaren Wald-
boden und den Wald in voller Tätigkeit beibehalten. Bro hat die Frucht-
barkeit des Bodens ganz eingebüßt und keine Waldrente aus seinem

Bestand mehr bekommen. Die in Betracht kommenden Buchenniederwäl-
der sind meistens hoch, fast immer für den Holztransport sehr ungünstig
gelegen, mit einer so beschränkten ununterbrochenen Ausdehnung, daß sie

nie in der Lage sein werden, eine genügend große und wertvolle Holz-
masse zu liefern, um die Kosten teurer Bringungsarten zu bezahlen.

Die finanzielle Lage der armen und sich entvölkernden kleinen Ge-
meinden stützt sich bis aus weiteres auf kleine, häufig wiederkehrende
Waldrcnten. Wenn in diesen Dörfern die Weide fortbesteht oder fort-
bestehen muß, so kann sich diese fast nur im Wald entwickeln. Der geplen-
terte Buchenniederwald leidet am wenigsten darunter. Wenn es uns ge-

lingt, das Vieh auf drei Jahre ganz aus dem Wald zu entfernen, so

kann eine nachherige 7 bis 12 Jahre dauernde Weide nicht erheblich
schaden. Bei den sehr langen Verjüngungsperioden des Hochwaldes müßte
entweder das Vieh ausgerottet oder die Verjüngung fortwährend vom
Vieh aufgefressen werden. Bei dieser tragischen Situation kann man
sicher sein, daß der Wald zu kurz käme.

Wir müssen unsere Maßregeln immer an die unüberwindlichen Tat-
fachen anpassen. Wenn diese sich ändern sollten, so kann auch die Bewirt-
schaftung geändert werden. Vorläufig verwenden wir unsere Zeit, un-
sere Kraft und unser Geld, um Hochwald zu schaffen, da wo kein Wald
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bortfanben ift. Sofdje gtâcpn gißt es biefe. Daneben trauten mir ba»

nacf), bie Sßlenterung ber Vucpmtiebermätber iißeratt fo rationett als
ntöglid^ p geftaften.

7. ©ine ©efepebung, mefdje altgemein unb bauernb mitten mitt,
ïann fid) nitfjt gut auf manbelßare unb ftrittige • ©temente, bie metjr
ißroBIente ber fjraïtifdtjen Ausführung finb, feftlegcu. So ÇaBen baS eib»

genoffifctje ©efet) bout ^ape 1876 unb baS teffinifdEje bom S^re 1880

teilte ßeftimmte VetrieBSart mehr borgefd)rieBen. DaS l)inberte aßer

nidE)t, bag bie Denbenz ber Ummanbtung, bie in ben Art. 36 unb 38 beS

teffinifd)en ©efetjeS bom lyahre 1870 pm AuSbrud fam, nod) fp unb
ba nacpbirfte. So tarn e§ bor, bafj man Bismeilen innerlid) fief) miberftre»
Benbe $iele unb 93?ett)oben im gleichen SSatbe Oerfolgte. Sieben ber aga»

mifctjen fReferbe ßat man früher oft eine meitgetjenbe Aeferbe bon 9Kut»

terßäumen borgefepn, matjrenb man gegenmärtig Samenßäume nur att

Seerpäpn itnb längs bon SSegen unb StBteilungsgreujen referbicrt. Die

eingepnben Stüde erneuern fief) Beftäitbig agautifd) burd) SßurzelauS»

fdjlage.
3Rit bem fortfefjreitenben Vermotfcpn ber Stüde lüfen fid) bie frü»

t)er berBunbenen Stodtoben nad) unb nad) bom Stod unb lucrben unaß-

hängig. Sie Bilbett bann neue, in bie iRicfjtung bet 3uüfd)enräume ber»

fetjte Stodanlagen. ÎBettn biefe für bie agamifdje ÎSalberneuerung nicfjt
genügenb neues SeBen etfepffen, fo treten bie entferuteften SBurjelaus»
fdjläge in bie Süde ein, unb bas neue AJalbleBen pt fief) bon bett alten
Stod^entren attS ganz in bie früpr leeren 3tbtfd)enräume berlegt. So

Bcbingt bas aftmäpiep Aßfterben ber Stüde eine automatifcp unb un»

aufprlid) zentrifugal auSftrahlenbe Stodmanberung auf ber 23albflad)e,
moBei fortroäpenb bie alten ausgenutzten tpiäp berfaffen unb neue,

intafte, nüpftoffreidfe, aufgefuep unb bermertet merben.

S3efonbers Bei ber Anzeicptng ber riserva pseudomadricinale in
ben SidjtptzBeftünben muff man fid) biefert Vorgang immer bor Augen
pften. Sporetifcf) läßt fief) aBer benfen, bafj eine ununterbrochen aga»

mifcp Verjüngung ju einer allmählichen; ©ntartung führen muff. ^ßraf=

tifcf) läßt fid) baë in bem aus SKittionen Seßen zufammengefetjten SBatbe

nicht mahrnehmen, ©ine befinitibe Antmort barüBer muj) aber beut ber»

gleicpnbcn miffenfd)aftlid)en Vetfud) borbehaften merben. Vei Vtenit»
holzmafbungen faitn baS eher butd) eine 3umad)sberminberung beS Vor»
ratë unb ber §ieBSmaffe put AuSbtud fomuten. ©ine ebentuetfe

gleichzeitige minbermertige Dualität beS tpofzeS mirb fdjmer fo erheblid)
fein, baß bieS ficß int ©elbertrag fühlbar mad)t. 5D7arftbert)äItniffe finb
hier mächtiger.

8. SBenn eine Degeneration bes SBalbeS mit ber 3elt nadjgemiefen
merben foftte, fo finb ©egenmapegeln jebergeit möglich unb nicht fchmie»

rig. 9Jfan muff übrigens bie Datfache nicht attpr ad)t laffen, baff, auch
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Vorhanden ist. Solche Flächen gibt es viele. Daneben trachten wir da-

nach, die Plenterung der Buchenniederwälder überall so rationell als
möglich zu gestalten.

7. Eine Gesetzgebung, welche allgemein und dauernd wirken will,
kann sich nicht gut auf wandelbare und strittige Elemente, die mehr
Probleme der praktischen Ausführung sind, festlegen. So haben das eid-

genössische Gesetz vom Jahre 1876 und das tessinische vom Jahre 1880
keine bestimmte Betriebsart mehr vorgeschrieben. Das hinderte aber

nicht, daß die Tendenz der Umwandlung, die in den Art. 36 und 38 des

tessinischen Gesetzes vom Jahre 1870 zum Ausdruck kam, noch hie und
da nachwirkte. So kam es vor, daß man bisweilen innerlich sich widerstre-
bende Ziele und Methoden im gleichen Walde verfolgte. Neben der aga-
mischen Reserve hat man früher oft eine weitgehende Reserve von Mut-
terbäumen vorgesehen, während man gegenwärtig Samenbäume nur au
Leerplätzen und längs von Wegen und Abteilungsgrenzen reserviert. Die

eingehenden Stöcke erneuern sich beständig agamisch durch Wurzelaus-
schlage.

Mit dem fortschreitenden Vermorschen der Stöcke lösen sich die frü-
her verbundenen Stockloden nach und nach vom Stock und werden unab-

hängig. Sie bilden dann neue, in die Richtung der Zwischenräume ver-
setzte Stockanlagen. Wenn diese für die agamische Walderneuerung nicht
genügend neues Leben erschaffen, so treten die entferntesten WurzelauS-
schlüge in die Lücke ein, und das neue Waldleben hat sich von den alten
Stockzentren aus ganz in die früher leeren Zwischeuräume verlegt. So

bedingt das allmähliche Absterben der Stöcke eine automatische und un-
aufhörlich zentrifugal ausstrahlende Stockwanderung auf der Waldfläche,
wobei fortwährend die alten ausgenutzten Plätze verlassen und neue,
intakte, nährstoffreiche, aufgesucht und verwertet werden.

Besonders bei der Anzeichung der riserva pseuckomuclrieirmle in
den Lichtholzbeständen muß man sich diesen Vorgang immer vor Augen
halten. Theoretisch läßt sich aber denken, daß eine ununterbrochen aga-
mische Verjüngung zu einer allmählichen Entartung führen muß. Prak-
tisch läßt sich das in dem aus Millionen Leben zusammengesetzten Walde
nicht wahrnehmen. Eine definitive Antwort darüber muß aber dem ver-
gleichenden wissenschaftlichen Versuch vorbehalten werden. Bei Brenn-
holzwaldungeu kann das eher durch eine Zuwachsverminderung des Vor-
rats und der Hiebsmasse zum Ausdruck kommen. Eine eventuelle
gleichzeitige minderwertige Qualität des Holzes wird schwer so erheblich
sein, daß dies sich im Geldertrag fühlbar macht. Marktverhältnisse sind
hier mächtiger.

8. Wenn eine Degeneration des Waldes mit der Zeit nachgewiesen
werden sollte, so sind Gegeumaßregeln jederzeit möglich und nicht schwie-

rig. Man muß übrigens die Tatsache nicht außer acht lassen, daß, auch
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bei ber ftrengften agamifdßen 93elx>irtfcE)aftung, gerftreute ©amenberjün»

gungen überall fid) einguftelleit Pflegen, mas baS ©rfaffen be§ reinen
agamifcßen Vorganges unb feiner Solgen praftifdß erfcßiuert. SaS ift
öielleic^t einer ber ©rünbe, tuarnnt ber Sßirtfcßafter Oon einer aga»
mifc£)cn Segenetation rticßtS rnerft. Sie Uftutterbäume finb im SSalbinne»

ren int allgemeinen ber agamifcljen Verjüngung i^inberlicf). Sie lang
anbauernbe, ftart guneßmenbe 33efcßattung biefer ©amenbäume erbrüdt
bie ©todauSfcßläge üollftäitbig. SaS gutünftige Sebett, ©tocf, SBurgeln,
Änofpen fterben ab. Unter bem SKutterbaum — sub patulae tegmine
fagi — unb in ber nädjften Umgebung beßnt fid) eine leblofc Seere aus.

Sie feiten eintretenben SRaftjaßre ber Vudje tonnen für ben ©in*

gang ber agamifcßen Sebensquellen feinen gettiigenben ©rfaß bieten, unb

nur an ber Sicßtfeitc bcS VaumeS unter einem fleinen S3rucßteile beS

SftortcnraitbeS ftelten fid) Sämlinge ein.
Sann tuirb unfer fcßort gepflegter geplenterter UMebettoalb lüdig,

bas faft ununterbrocßene breiftnfige ©ronenbad), bie luoßlgeorbnete, ge=

fdjloffene VeftanbeSuerfaffung oerfd)tninbet, bie SBalbblßßen bleiben lange
leblos unb übergießen ficß fd)ließlid) mit Untraut unb mit ©träucßertt.
Sie Vrobuttion muß abtteßttten unb bie ©cßußtuirfung beS SBalbeS tuirb
um ein großes ©tüd cnttuertet. (Sine Slnpflattgung biefer Süden tommt
bei uttS, auS berfcßiebetten ©rünbett, prattifcß taunt in S3etracßt. Sie
gicntlid) gaßlretcßen unb nicßt immer tieinen Seerpläße ber fübteffinifdjen
^Salbungen rüßren gunt Seil bon biefen ÜDtutterbäumen, gum Seil aber

muß non ®aßlfcßlögeu, bott SBalbbränbett unb üon ber SSeibe ßer.
9. 2Bo matt gu plentern beabfitßtigte, tuar eine agamifcße fReferbe

uttumgänglicß nottuenbig. Siefe IReferbe ift lange $eit auf bie gang
bünnen üluSfcßläge bon lueniger als 4 cm Side befdjräntt geblieben.
Ser Dberförfter beftimmte biefe Steferbe in bem IgiebSbertrag gtnifdjeu
Käufer unb ©emeinbe. SRan übergab barauf ben Ipolgßaitern eine an ber

©piße eines einmetrigen ©todeS ßorigontal feftgebrtnbene SReßgabel (for-
cella, calibro), bereit .Qinttneite 4 cm betrug. SIber fcßon feit einem Vier=

teljaßrßunbert ift bon biefer SReßgabel itidßts meßr gu feßett. Dfular=
fcßäßitng ober Slngeicßnung ber Veferbeftämme im SBalbe ßaben bie UReß»

gabeln crfeßt.
Sie minimale .tiiebSgrcngc bon 4 cm ßatte gut ficßeren fÇoIge, baß

ber größte Seil ber jüngeren SBalbgeneration bon ber IReferbe auto=

matifd) auSgefcßloffen blieb. 9Ran betarn baburd) ß ß dj ft e n S eine gtuei»

jäßrige tfUenterung. Sie referbierten luSfcßläge tuarett in wenigen ^aß"
ren bon ben neueften faum meßr gu unterfcßeiben. ©S entftanben baburcß
biel gu licßte SSeftänbe. Sa ber S3oben oft gu ftart freigelegt tuorben tuar,
ßat man fpäter bie minimale ^tebSgrenge auf 4 bis 6 cm geßoben. ©ine
breialterige VeftanbeSberfaffung tuar aber babei meßt beabfießtigt unb
wäre aud) nicßt möglidj getuefen.
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bei der strengsten agamischen Bewirtschaftung, zerstreute Samenverjün-
gungcn überall sich einzustellen Pflegen, was das Erfassen des reinen
agamischen Vorganges und seiner Folgen praktisch erschwert. Das ist

vielleicht einer der Gründe, warum der Wirtschafter von einer aga-
mischen Degeneration nichts merkt. Die Mutterbäume sind im Waldinne-
ren im allgemeinen der agamischen Verjüngung hinderlich. Die lang
andauernde, stark zunehmende Beschattung dieser Samenbäume erdrückt
die Stockausschläge vollständig. Das zukünftige Leben, Stock, Wurzeln,
Knospen sterben ab. Unter dem Mutterbaum — mcb patulae tsAmins
ka^i — und in der nächsten Umgebung dehnt sich eine leblose Leere aus.

Die selten eintretenden Mastjahre der Buche können für den Ein-
gang der agamischen Lebensguellen keinen genügenden Ersatz bieten, und

nur an der Lichtseite des Baumes unter einem kleinen Bruchteile des

Kronenrandes stellen sich Sämlinge ein.
Dann wird unser schön gepflegter geplenterter Niederwald lückig,

das fast ununterbrochene dreistufige Kronendach, die wohlgeordnete, ge-
schlossene Bestandesverfassung verschwindet, die Waldblößen bleiben lange
leblos und überziehen sich schließlich mit Unkraut und mit Sträuchern.
Die Produktion muß abnehmen und die Schutzwirkung des Waldes wird
um ein großes Stück entwertet. Eine Anpflanzung dieser Lücken kommt
bei uns, aus verschiedenen Gründen, praktisch kaum in Betracht. Die
ziemlich zahlreichen und nicht immer kleinen Leerplätze der südtessinischen

Waldungen rühren zum Teil von diesen Mutterbäumen, zum Teil aber

auch von Kahlschlägen, von Waldbränden und von der Weide her.
9. Wo man zu plentern beabsichtigte, war eine agamische Reserve

unumgänglich notwendig. Diese Reserve ist lange Zeit aus die ganz
dünnen Ausschläge von weniger als 4 om Dicke beschränkt geblieben.
Der Oberförster bestimmte diese Reserve in dem Hiebsvertrag zwischen

Käufer und Gemeinde. Man übergab darauf den Holzhauern eine an der

Spitze eines einmetrigen Stockes horizontal festgebundene Meßgabel (kor-
oellu, ealibro), deren Zinkweite 4 ein betrug. Aber schon seit einem Vier-
teljahrhundert ist von dieser Meßgabel nichts mehr zu sehen. Okular-
schätzung oder Anzeichnung der Reservestämme im Walde haben die Meß-
gabeln ersetzt.

Die minimale Hiebsgrenze von 4 em hatte zur sicheren Folge, daß
der größte Teil der jüngeren Waldgeneration von der Reserve auto-
matisch ausgeschlossen blieb. Man bekam dadurch höchsten s eine zwei-
jährige Plenterung. Die reservierten Ausschläge waren in wenigen Iah-
ren von den neuesten kaum mehr zu unterscheiden. Es entstanden dadurch
viel zu lichte Bestände. Da der Boden oft zu stark freigelegt worden war,
hat man später die minimale Hiebsgrenze auf 4 bis 6 am gehoben. Eine
dreialterige Bestandesverfassung war aber dabei nicht beabsichtigt und
wäre auch nicht möglich gewesen.
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®ie gewaltigen leffirttfdEjert Stegenftröme, bie [teilen, pr ïrocîenheit
neigenben §änge, bie bünne unb leichte @rb[cf)id)t bedangen aber bei

nnS gebietrifd) breialterig geplenterte Budjennieber*
wölbet, itnb jwar borzüglid) mit buntel gehaltenen © cl) l ä

gen. (©d)litß folgt.)

3ur Beurteilung $er H)irtf(t}üft$pIan=Qauptreötfionen auf öem

IDege oom glei(t)altrigeu sunt ungleidjaUrigen Qod)tualö.

®ie Kontrolle ber Sadflfaltigteit gab bor ber Einführung beS HaljD
fdjlageS, als baë „Ausbauen" unb „Auslidjten" noch üblich K>ar, unfern
Vorfahren fdjwere Stätfel auf. Unb ber Uebergang pm Hahlfd)Iag unb
giad)enfad)Wert mag wohl u. a. auch erfolgt fein, weil matt baS Stätfel
bamalS nicht ober nicht befriebigenb löfen lonnte.

Unfer OîecfjtShlftoritev öberrichter Dr. S3 alter St er 5 fdfreibt
in feinem ©efchidftSwerte „®ie SBalbungcn ber ©tabt" 3bf>ugen, 1922,
Seite 80, baf3 itt ber ©itumg ber State unb Bürger am 10. gebruar 1738
bei Beratung einer neuen Igoljorbnung u. a. erlannt worben fei :

3. bamit man teils wiffen möge, wie biele SSeite ejentpli gratia
300 Hr. Brennholz art ftehettbem 28alb erforbern, teils um 31t fehett,
ob in Angeicijttung §oljeS man nicht wiber bisherige Ausübung
fd)Wenten follte, wie eS an anbern Drten gefchieljt, foil biefeS lyuhu
burcf) Bcranftaltung ber ^oljlommiffion an einem Drt mit ©dementen
eine Brobe gemacht unb eine gewiffe galjl Hlafter alfo gezeichnet
werben."

©eite 84 : „2)er SSalbgang bes SahreS 1778 gab einem babet

beteiligten Stitglieb ber §olglommiffion, Dr. med. Qot). Stubolf iOtüller,
Anlafj, biefer Hontmiffion feine „Beobachtungen über bic ber ©tatt
Zugehörigen SSalber unb bie Art unb SBeiS, wie biefelben zum Beften
ber Aadflommenfchaft tonnen geanffnet unb bem üorzufehenbett igolz*
mangel tonne üorgebeügt werben" zu überreichen (Bb. 863). Er fanb
e§ nötig, ,,fid) ein ©hftem zu formieren, baS nach bien heitt zu £ag au--

genohntenen fÇorftregetn ber Art unb Aatur einer feben ©attung .folz
unb enbli«h ber Sage unb Situation beS SSalbeS rtnb ber Befdjaffen*
heit beS ErbreiclfS attgemeffen fetje". guerft legte er fid) bie grage bor,
ob eS nützlicher fei zu fcfjwenben ober auszubauen unb auszulichten,
unb gab bent ©chwenben (Hahlfdjlag) ben Borzug, weil eS bett SBalb
wieber zur Stühe totnmen laffe, währenb baS Auslichten it)n biinn
mache, ber ©amen burch baS öftere Holzfällen unb Abführen tierberbt
werbe unb man fchliefjlich wohl einen tQolzboben, aber wenig unb
noch kuzu fchlechteS Holz hübe, unb ztoar uur Brennholz. Surd) baS
©ehwenben tonne man auch Beffer lernen, Wiebiel bie SSälber ab=
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Die gewaltigen tessinischen Regenströme, die steilen, zur Trockenheit
neigenden Hänge, die dünne und leichte Erdschicht verlangen aber bei

uns gebietrisch dreialterig geplenterte Buchennieder-
Wälder, und zwar vorzüglich mit dunkel gehaltenen Schlä-
gen. (Schluß folgt.)

Zur Beurteilung M Wirtschaftsplan-Hauptrevisionen auf dem

Wege vom gleichaltrigen zum ungleichaltrigen Hochwald.

Die Kontrolle der Nachhaltigkeit gab vor der Einführung des Kahl-
schlages, als das „Aushauen" und „Auslichten" noch üblich war, unsern

Vorfahren schwere Rätsel auf. Und der Uebergang zum Kahlschlag und
Flächenfachwerk mag wohl u. a. auch erfolgt sein, weil man das Rätsel
damals nicht oder nicht befriedigend lösen konnte.

Unser Rechtshistoriker Oberrichter Dr. Walter Merz schreibt
in seinem Geschichtswerke „Die Waldungen der Stadt" Zofingen, 1922,
Seite 80, daß in der Sitzung der Räte und Bürger am 10. Februar 1738
bei Beratung einer neuen Holzordnung u. a. erkannt worden sei :

3. damit man teils wissen möge, wie viele Weite exempli gratia
300 Kr. Brennholz an stehendem Wald erfordern, teils um zu sehen,
ob in Anzeichnung Holzes man nicht wider bisherige Ausübung
schwenkn sollte, wie es an andern Orten geschieht, soll dieses Jahr
durch Veranstaltung der Holzkommission an einem Ort mit Schwenkn
eine Probe gemacht und eine gewisse Zahl Klafter also gezeichnet
werden."

Seite 84 : „Der Waldgang des Jahres 1778 gab einem dabei

beteiligten Mitglied der Holzkommission, Or. mock. Joh. Rudolf Müller,
Anlaß, dieser Kommission seine „Beobachtungen über die der Statt
zugehörigen Wälder und die Art und Weis, wie dieselben zum Besten
der Nachkommenschaft können geansfnet und dem vorzusehenden Holz-
mangel könne vorgebeugt werden" zu überreichen (Bd. 863). Er fand
es nötig, „sich ein System zu formieren, das nach den heut zu Tag an-
genohmenen Forstregeln der Art und Natur einer jeden Gattung Holz
und endlich der Lage und Situation des Waldes und der Beschaffen-
hcit des Erdreichs angemessen sehe". Zuerst legte er sich die Frage vor,
ob es nützlicher sei zu schwenden oder auszuhauen und auszulichten,
und gab dem Schwenden (Kahlschlag) den Vorzug, weil es den Wald
wieder zur Ruhe kommen lasse, während das Auslichten ihn dünn
mache, der Samen durch das öftere Holzfällen und Abführen verderbt
werde und man schließlich wohl einen Holzboden, aber wenig und
noch dazu schlechtes Holz habe, und zwar nur Brennholz. Durch das
Schwenden könne man auch besser lernen, wieviel die Wälder ab-
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